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Nico Sommer über seinen Film

„Die Flucht vor der Einsamkeit und das Sehnsuchtsempfinden unserer Protagonistin stehen 

im Vordergrund der filmischen Erzählung. Das Gefühl, etwas ‚Prickelndes‘ verpasst zu 

haben, ist für Silvi Grund genug, einen Neuanfang zu wagen. Sie will, dass ihr Herz klopft. 

Silvis Handeln symbolisiert das massenhafte gesellschaftliche Verlangen nach Glück, Liebe 

und Zuneigung.

Authentizität und Skurrilität sollen auf der Leinwand miteinander tanzen. Dazu war 

die Improvisation am Set ein ausschlaggebendes Mittel, mit dem ich bereits sehr gute 

Erfahrung gesammelt habe („Stiller Frühling“, „Vaterlandsliebe“). Die Dreharbeiten waren 

geprägt von Freiheit, kreativer Energie und Genauigkeit.“

Biografien

Der Regisseur: Nico Sommer

Geboren 1983 in Berlin, aufgewachsen in Berlin, un-

ternimmt während der Schulzeit erste filmische 

Gehversuche. 2006 beginnt er sein Studium an der 

Kunsthochschule Kassel, Schwerpunkt Spiel- und 

Dokumentarfilmregie. Er beschäftigt sich mit den fil-

misch erzählbaren Grenzen von Fiktion und Realität. 

Viele seiner im Studium fertig gestellten Filme erhal-

ten nationale Preise und entstehen in Co-Produktion 

mit süsssauerfilm. 2012 schließt er sein Studium mit 

Auszeichnung ab.

Sein Debütfilm SILVI wurde ohne Filmförderung reali-

siert und feierte seine Uraufführung auf der 63. Berli-

nale 2013.

2013	 „Silvi“, Spielfilm 

2011	 „Die Taktstürmer“, Dokumentarfilm 

2011	 „Vaterlandsliebe“, Kurzfilm

2010	 „Schwarz Weiß Deutsch“, Kurzfilm

2008	 „Solokind“, mittellanger Spielfilm

2008	 „Schäfchen Zählen“, Kurzdokumentarfilm

2008	 „Stiller Frühling“, mittellanger Spielfilm 

2007	 „Hotte & Frodo“, Kurzdokumentarfilm

Hauptrolle: Lina Wendel

Lina Wendel, geboren und aufgewachsen in Berlin, 

studierte von 1984–89 an der Hochschule für Schau-

spielkunst „Ernst Busch“. Anschließend wurde sie von 

Peter Sodann ans „Neue Theater“ in Halle an der Saa-

le engagiert. Sie spielte außerdem an verschiedenen 

Theatern in Hamburg und Berlin und war 1996–2000 

Ensemble-Mitglied am Staatstheater Cottbus. Wäh-

rend dieser ganzen Jahre drehte sie auch diverse Film- 

und Fernsehproduktionen.

Fernsehen (Auszug) 

1998	 „Abgehauen“, Regie: H. Beyer

1996	 „Der Fremde“, Regie: A. Heibach 

1995	 „Das Haus auf dem Hügel“, Regie: K. Hercher 

1994	 „Der Himmel kennt keine Tränen“, 

Regie: U. Witte 

1993	 „Tatort“, Regie: J. Roland 

1990	 „Polizeiruf“, Regie: L. Hans 

1989	 „Polizeiruf“, Regie: J. Kaszprik 

1982	 „Der Staatsanwalt hat das Wort“, 

Regie: B. Fürneisen 

Kino (Auszug) 

1990	 „Farßmanns Geschichte oder zu Fuß in die 

Sackgasse“ von H. Kant, Regie: R. Oehme 

1990	 „Abenteuer eines Friedfertigen“, Regie: P. Hill

1988	 „Die Passage von C. Hein“, 

Regie: F. Bornemann 

Auszug aus der Jurybegründung new berlin film award „Bester Spielfilm“ 2013

„Produzent und Regisseur Nico Sommer hat mit SILVI mit wenigsten Mitteln einen außeror-

dentlichen Film geschaffen … Mit einer überraschenden und gut geführten Besetzung um 

eine herausragende Hauptdarstellerin gelingt Sommer das Kunststück, von einer Welt zu 

erzählen, die eigentlich vom jungen Regisseur noch weit entfernt liegen müsste.“ 

RP Kahl, Jan Krüger, Anjorka Strechel

Auszug aus der Jurybegründung Preis des Verbands der deutschen Filmkritik (VdFK) 2013

„In Nico Sommers wunderbar leichtem, genau beobachtetem Spielfilmdebüt entscheidet 

sich die Protagonistin, ihr Leben in die Hand zu nehmen und zu neuen Ufern aufzubre-

chen… Man mag kaum glauben, dass dieser reife Film von einem Regisseur Jahrgang 83 

stammt, so genau wie er sich in diese Frau einer anderen Generation einfühlt. Er über-

zeugt auf ganzer Linie: Mit dem Drehbuch von Julia Stiebe, tollen Darstellern und stimmig 

eingesetzter Musik. In keiner Sekunde führt er seine Figuren vor, sondern beobachtet mit 

beinahe dokumentarischer Präzision Silvis Odyssee im Liebesgeschäft… Wir Filmkritiker 

sind überzeugt, dass wir von Nico Sommer noch viel zu erwarten haben.“

Ingrid Beerbaum, Bettina Hirsch, Sabine Könner



Wieso interessiert sich ein 29-jähriger Nachwuchsregis-

seur für einen Stoff, in dem eine fast 50-Jährige Einblick 

in ihr Leben gibt und einen Mann sucht?

Mein Debütfilm SILVI hat an sich betrachtet wenig mit 

dem spezifischen Alter zu tun. Das Faszinierende ist eher 

der Sehnsuchtsgedanke unserer titelgebenden Protago-

nistin – dieses urmenschliche Bedürfnis nach Anerken-

nung, Liebe, Zuneigung, Geborgenheit. Niemand will ein-

sam sein. Schauen Sie sich einmal nachts in der U-Bahn 

um, da sitzen viele vor ihren Geräten und beamen sich 

aus ihrer Einsamkeit. Genauso will Silvi natürlich auch 

ihrer Einsamkeit entfliehen. Demnach ist es für mich 

eher ein universelles Thema in unserer heutigen Zeit.

Julia Stiebe und Sie haben gemeinsam das Drehbuch ge-

schrieben?

Ja und nein (lacht). Julia ist die Autorin und ich bin der 

Co-Autor gewesen. Die Geschichte auf der Leinwand ba-

siert lose auf tatsächlichen Begebenheiten einer „ech-

ten Silvi“. Mich persönlich haben diese Ereignisse sofort 

angesprochen und intuitiv wusste ich, dies könnte ein 

Stoff sein, für den es auch Zuschauerinteresse gibt.

Aber vielmehr muss man auch sagen, dass es kein 

konventionelles Drehbuch gab, sondern eher ein Treat-

ment, was uns die Möglichkeit bot, Strukturen und Di-

aloge so zu verändern, dass der Film eine größere Au-

thentizität erhält.

Es gab also keinen festen Dialog?

Richtig. Wir hatten formal betrachtet eine Art Drehbuch 

mit verkürztem Dialog, der als Orientierung diente und 

am Drehort verändert werden konnte. Die ersten Fassun-

gen beinhalteten aber auch sehr viele Silvi-Monologe, die 

den inneren Zustand der Figur verdeutlichten und Auf-

schluss über Backgroundgeschichte der Figur lieferten. 

Aber zum Beispiel der Satz: „Sperr mich in den Schrank 

ein!“ stand schon in der allerersten Treatmentfassung 

und kann natürlich nicht einfach weggelassen werden. 

(schmunzelt)

Sie arbeiten mit der Einbettung von Interviews und haben 

dieses Stilmittel schon bei ihren früheren Filmen verwen-

det? Warum?

Das gefällt mir einfach sehr gut und evoziert verschie-

denste Dinge: Wir tauchen zügig in das Innenleben der 

Figur ein. Als Zuschauer habe ich das Gefühl von Diver-

genz, was zum Nachdenken anregt und andererseits 

Nähe und Empathie herstellt. Hoffentlich. (lacht) Man 

kann sich einfach besser spiegeln, was besonders bei 

diesem Film wichtig und richtig war, denke ich.

Berlin als Drehort an sich kommt nicht so deutlich vor, 

wie in anderen „Berlin-Filmen“ zur Zeit. Wieso?

Wir wollten keinen „Fernsehturm-Film“ machen. Viel 

eher haben wir darauf geachtet, dass es etwas Univer-

selles gibt, in der Lokation der Geschichte. Es ist nicht 

wichtig, in welcher Stadt, sondern dass der Film in ei-

ner Stadt spielt. Heutzutage lebt jeder Fünfte allein und 

dies natürlich besonders in den größeren Städten wie 

Berlin, Köln, Hamburg, München. Trotzdessen steckt 

natürlich Berlin in den Figuren! Uwe, der Busfahrer, ist 

einfach ein echter Berliner, genauso wie der Schauspie-

ler Harald Polzin. Es sind neben Lina aber auch Alexan-

der du Prel (Kamera), Thorsten Merten (Michael), Judith 

Steinhäuser (Karin), Iván Gallardo (Juan) echte Berliner 

mit an Board. 

Lina Wendel wurde zurecht bereits zweimal ausgezeich-

net für ihre schauspielerische Leistung in SILVI. Wie ar-

beiten Sie mit Lina Wendel und wo war diese Frau all die 

Jahre?

Lina Wendel war meine Erstbesetzung. Wir kannten uns 

schon von einem meiner Filme vorher und ich wusste, 

dass sie die Rolle ausfüllen kann. Für mich gibt und gab 

es keine bessere Silvi und für mich feiert sie zurecht ihr 

Leinwand-Comeback! Wenn Lina das Projekt nicht an-

genommen hätte, wäre dieser Film heute nicht in den 

Kinos zu sehen.

Was meine Schauspielführung angeht, arbeite ich 

sehr intuitiv. Ich bin gern zurückhaltend und versuche 

vor allem, die Stimmung, die Gefühle, die Richtung, das 

Echte zu erspüren. Ich gebe sehr bewusst Freiheiten 

und versuche dennoch, explizit und genau das zu erzäh-

len, was die Szene braucht. Ich suche und finde Wahr-

haftigkeit durch genaues Zuhören.

Lina Wendel und auch die anderen Schauspieler 

Thorsten Merten, Harald Polzin, Iván Gallardo und Peter 

Trabner haben so viel Erfahrung, dass sie jederzeit Vor-

schläge unterbreiten können und dabei dennoch sehr 

genau arbeiten! Sie geben durch ihr Improvisationsta-

lent dem Film sehr viel mit! Und darüber bin ich sehr 

glücklich!

Ihr Film ist ohne Filmförderung entstanden?

Ja, das ist korrekt. Wir konnten dadurch sehr flexibel 

arbeiten. Die Freiheit ist auf unserer Seite als Filmema-

cher, vor wie hinter der Kamera. Jeder kann sich entfal-

ten. Wir tragen volle Verantwortung und haben die Kon-

trolle über die Zeit und das Geld. Es ist eben das selbst 

besorgte bzw. das eigene Geld. Damit geht man einfach 

anders um. Allerdings ist es nicht immer einfach, ohne 

entsprechenden finanziellen Rückhalt einen Film in Ei-

genproduktion zu stemmen. Bestimmte Prozesse beim 

Film sind schließlich kostenintensiv. Auf der anderen 

Seite geben uns diese Einschränkungen in gewisser Wei-

se neue Möglichkeiten, die man nutzen kann und muss.

Interview: Gabi Weber

Interview mit dem Regisseur Nico Sommer 



Haben Sie, als Ihnen diese Rolle angeboten wurde, nur 

das Glück so einer komplexen Rolle empfunden, oder 

auch gleich die enorme Herausforderung gesehen?

Nico Sommer hat mir die Geschichte vorab erzählt. Ich 

fand sie toll, uns war aber auch klar, dass der Film ein 

Drehbuch braucht, weil es zu schwierig wäre, das alles 

zu improvisieren. Julia Stiebe schrieb das Drehbuch, die 

Grundlage, die es brauchte. Allerdings las es sich für 

mich persönlich an einigen Stellen eher wie ein Porno. 

Danach haben wir immer wieder kreative, hitzige Dis-

kussionen darüber geführt, um den Kern der Geschich-

te zu finden. Geht es darum, zu zeigen, wie meine Brust 

aussieht und welche Stellungen möglich sind? Wie Lina 

Wendel mit 48 aussieht? Oder geht es darum, vom Glück 

oder Unglück eines einsamen Menschen zu erzählen, 

der versucht sich zu finden?

Es ging in diesen Gesprächen also vor allem um die Ba-

lance zwischen Zeigen und Verbergen?

Unbedingt, weil man diesen Irrsinn ja nicht zeigen muss, 

er sollte vielmehr im Kopf des Zuschauers entstehen. 

Alles zu zeigen, was möglich wäre, ist langweilig. Das 

war letztlich die große Herausforderung. 

Nico Sommer arbeitet in starkem Maße ohne Drehbuch, 

mit sehr viel Improvisation: Wie haben Sie das empfun-

den? 

Ich wollte schon lange mal ausprobieren, wie das ist, 

wenn man sich nicht verstecken kann, hinter einem 

Kostüm, hinter einem fertigen Text, hinter der vierten 

Wand, wie im Theater. Es gab keine festen Dialoge, die 

haben wir erst beim Drehen aus der Situation heraus er-

arbeitet. Wir wussten, was in der Szene erzählt werden 

sollte, dann lief die Kamera und los ging’s. Die Szene 

mit Peter am Tisch, als er mich zum ersten Mal zu Hau-

se besucht, haben wir beispielsweise in einem Satz von 

Anfang bis Ende gedreht. Auch die Szene an der Imbiss-

bude ist komplett improvisiert, was ungeheuren Spaß 

gemacht hat. Ganz authentisch zu sein, ist sehr schwer, 

doch Nico hat ein tolles Gespür dafür, wenn man mal 

nicht echt spielt. So frei zu drehen hat sehr viel Spaß 

gemacht, weil ich mich dem Regisseur am Set wirklich 

anvertrauen konnte. Es war eine wunderbare Zusam-

menarbeit mit dem Kameramann, dem Regisseur und 

meinen männlichen Kollegen, in einem wirklich gleich-

berechtigten Ensemble.

Wie viel von Ihrer eigenen Persönlichkeit rutscht denn in 

eine so stark improvisierte Rolle?

Ganz kann ich mich ja nie von einer Rolle trennen, man 

trägt immer einen Anteil des eigenen Lebens in die Rolle. 

Dennoch ist es eine komplette Figur, weil ich das, was 

diese Frau erfahren hat, ja selbst nie gelebt habe. Ich 

bin ein ganz anderer Mensch als Silvi. Allerdings glaube 

ich, dass viele Menschen die Sehnsucht haben, sich mal 

zu trauen, so etwas auszuprobieren.

Dennoch fragt man sich in den Interviewpassagen hin 

und wieder, wer da antwortet: Ist das wirklich nur Silvi 

oder doch auch Lina Wendel? 

Immer die Silvi, anders geht das ja gar nicht. Wenn ich 

da sitzen würde, wäre etwas ganz anderes entstanden. 

Man hat beim Drehen immer die Struktur der Figur im 

Kopf, alles, was schon gedreht und von dieser Frau er-

zählt wurde, für die es ja auch einen dramaturgischen 

Handlungsbogen gibt. Man hat immer im Blick, was 

schon im Kasten ist und was noch erzählt werden muss. 

Dennoch spielen da natürlich auch meine Träume und 

Sehnsüchte hinein. So eine Stelle, in der ich sage „Wenn 

Dich niemand umarmt, wirst du eben zum Einzelkämp-

fer“, damit können sich meiner Meinung nach sehr viele 

Menschen identifizieren. 

Warum, denken Sie, hat sich so ein junger Regisseur wie 

Nico Sommer gerade für dieses Thema interessiert? 

Ich habe ihn in Kassel über ein studentisches Filmpro-

jekt kennengelernt. Und dann kam er eines Tages in das 

kleine politische Kabarett, in dem ich spiele. Noch wäh-

rend seiner Studienzeit hat er sich kurzerhand selbstän-

dig gemacht, eine Produktionsfirma gegründet, und mit 

Ende zwanzig einen wunderbaren Diplomfilm gedreht, 

eine Langzeitdokumentation über vier Musiker, die ver-

Interview mit Hauptdarstellerin Lina Wendel

suchen, von ihrer Musik zu leben. Er hat vier Jahre lang 

immer in seiner Freizeit mit eigenem Geld gedreht! Das 

erinnert mich an die Werte, für die ich selbst einmal los-

gezogen bin. Es ist schon etwas Besonderes, wie Nico 

die Zeit, in der wir leben, abbildet, ohne dabei auf die 

Tränendrüse zu drücken.

Das ist ein sehr dokumentarischer Ansatz in der Fiktion: 

Was bedeutet Ihnen die Realität in Ihrer Arbeit? 

Man kann den Beruf nicht von der Zeit abkoppeln, in 

der man lebt. Die meisten Schauspieler ergreifen die-

sen Beruf, weil sie eine schlimme Kindheit hatten und 

das in die Welt hinausschreien wollen, um es ins Posi-

tive zu wenden. Als Kind habe ich mal Jane Fonda ge-

sehen, und dachte, das ist toll: Sie ist berühmt, hat viel 

Geld und setzt sich für den Tierschutz ein, das wollte ich 

auch machen, berühmt werden und dann in die Politik 

gehen, um die Welt besser zu machen. Das war mein An-

satz, nun war es in DDR-Zeiten ja so, dass man bei ei-

nem Satz über die Gedankenfreiheit eine Stecknadel im 

Zuschauerraum fallen hören konnte, heute interessiert 

das niemanden mehr. Ich bin ja komplett ohne Bücher 

groß geworden, ohne Literatur und ohne Kunst, sozusa-

gen im fünften Hinterhof. Heute weiß ich, was für eine 

unglaubliche Kraft das ist. Der Wunsch, die Welt zu ver-

ändern, war ein kraftvoller Motor. Sie besser zu hinter-

lassen, wie Brecht sagt, nicht nur im Dasein gut zu sein, 

sondern wirklich die Welt als Besseres zu hinterlassen, 

das war ein großer Wunsch. Über den roten Teppich zu 

gehen, fällt mir schwer, weil das ausschließlich mit Ei-

telkeiten zu tun hat und nicht mit Inhalten. Doch jetzt 

über den roten Teppich zu laufen, mit einem Film, der 

viele Gefühle auslöst und viele Seelchen anspricht, be-

deutet mir sehr viel.

Die klassische Frauenrolle über vierzig ist die verlassene 

Ehefrau, die zurückbleibt, nachdem der Mann mit einer 

Jüngeren abgehauen ist. Silvi dagegen wechselt vom Bei-

fahrersitz des Lebens auf den Fahrersitz. Spiegelt sich 

darin für Sie auch eine gesellschaftliche Veränderung? 

Ich bin durch die DDR geprägt und dadurch ganz anders 

sozialisiert. Diese Frage stellte sich mir gar nicht, wir 

waren alle selbständig, wir hatten alle eine feste Arbeit. 

Es gab Krippen und Kindergartenplätze, da musste kei-

ne Frau als Heimchen am Herd stehen bleiben. Dennoch 

beobachte ich um mich herum, dass die Frauen mehr Mut 

haben, alleine zu leben. Es ist ja auch völliger Quatsch, 

man kann doch mit sechzig noch mal die Welt umsegeln, 

oder auch ein Studium anfangen. Das Problem ist eher, 

dass wir in Gewohnheiten festgefahren sind, doch ich 

denke, die Frauen werden da immer mutiger. 

Was bedeuten Ihnen denn Schlagertexte wie „So schön 

kann doch kein Mann sein, dass ich ihm lange nachwein’ “ 

oder „Ich hab beinah dreißig Jahre gebraucht, um zu sein, 

wie ich eigentlich bin“?

Ohne sie bewusst gehört zu haben, kannte ich die Texte, 

weil meine Mutter und meine Oma Gitte Haenning sehr 

verehrt haben. Doch als ich mir das Lied jetzt angehört 

habe, wusste ich sofort, wohin Nico emotional mit dem 

Film will. Ich glaube, dass es vielen Frauen so geht, mit 

22 ist man ja noch blöd, man weiß ja noch nicht viel vom 

Leben und von der Liebe, und kann ja auch nur aus die-

ser Naivität heraus gleich mit einem Mann zusammen-

zuziehen.

Warum machen Sie sich im Kino so rar?

Das liegt vor allem daran, dass mich niemand kennt. Ich 

werde immer gefragt, ob ich lange darüber nachgedacht 

habe, mich auf diesen Film einzulassen! Aber nein, ich 

habe mich gefreut, dass so ein junger Kerl Lust hat, mit 

mir zu drehen, was ja nicht nur für mich, sondern auch 

für ihn ein Wagnis war. 

Interview: Anke Sterneborg



Pressestimmen

„Ein richtig guter Film“  Harald Martenstein, Tagesspiegel

„Ein tragikomischer Dating-Wahnsinn“  Danny Gronmaier, Critic.de

„Eine großartige Hauptdarstellerin“  Jörg Thadeusz, RadioEins

„SILVI ist komisch, hat Humor; entfaltet Herzenswärme, Ironie und Wahrhaftigkeit.“

Harald Mühlbeyer, Ansichtssache – Zum aktuellen deutschen Film

„Herzerfrischend frisch erzählt … SILVI ist eine löbliche Ausnahme im deutschen 

Komödien-Angebot.“  Hansjörg Betschart, Tageswoche.ch

 

„Eine ziemlich schräge Geschichte.“  Der Freitag

„SILVI hat Regisseur Nico Sommer dieses Porträt einer späten Emanzipation 

genannt, getragen wird es von der großartigen Hauptdarstellerin Lina Wendel, die 

aufbricht, einen neuen Mann zu finden und sich dabei selber begegnet.“

Patrick Wildermann, Tagesspiegel

„Es sind Gegensätze, die Regisseur Nico Sommer geschickt zu nutzen weiß, um 

eine Geschichte vom alltäglichen Trennungsschmerz und dem Sich-Finden zu er-

zählen.“  Martin Daßinnies, www.berliner-filmfestivals.de

„Es ist jedoch gerade dieser Kontrast zwischen der bodenständigen Hauptfigur und 

den exzentrischen Liebhabern, der immer wieder für große Unterhaltung sorgt.“

kino-zeit.de

 

„Der Film lebt von der authentischen, tragikomischen Spiegelung der Lebenskrise 

einer Großstädterin zwischen Trennung und Aufbruch.“  B.Z.

Warum Gitte?
Nico Sommer über die Wahl der Filmmusik in SILVI

„Schon bei der frühen Recherche zum Stoff dachten wir an deutsche Schlager – wegen 

der Sprachverständlichkeit und passender Sujets, aber auch einer möglichen Ironisierung 

des Stoffes. Bei der konkreten Suche nach passender Musik waren wir dann schnell von 

den Gitte-Songs überwältigt! Die präzise Stimmung, die inhaltliche Übereinstimmung von 

dem Leben unserer Hauptfigur und den im Songtext beschriebenen ‚Szenen‘ – sie passten 

unheimlich gut!  Wir nahmen die Songs in die Drehbucharbeit auf. Die Gitte-Songs im 

Film unterstützen für mich die melancholische Leidenschaft, Kraft sowie Sehnsucht der 

Hauptfigur am besten. Ich finde, es gibt keine besseren Songs für diesen Film!“
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